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vie erſte Begegnung der Parlamentäre
an der Oſtfront

ruſſiſche Bericht über die Vorverhandlungen
teber die erſte Begegnung der ruſſiſchen und deutſchen

tiedensparlamentäre am 26. November wird der „Jnternativ-nnmnni
-Gevehn len Korreſpondenz“ aus Petersburg über Haparanda gemeldet:
re enstag, am 27. November, kehrren die ruſſiſchen Parlamen
e W die ſich zum Oberbefehlshaber der feindlichen Truppen be-

r vatten, um über Waffenruhe zu verhandeln, nach Düna-
Hand rg zurück und lieferten folgenden Bericht ab:
w „wWir begaben uns 12 Uhr 20 Minuten von Dwinſk zur Frontob ſ. Armeekorps. 4 Uhr 20 Minuten nachmittags kamen wir

laut Front des Moskauer Jnfanterieregiments und gingen n
em Laufgraben weiter, gemäß den internationalen Beſtim-

Loge agen mit einer weißen Flagge und einem Trompeter. Jni er Entfernung von 300 Schritten von der unter dem Namen
Kragen nnover bekannten Stellung trafen wir anf deutſche Offiziere.

gen bis gachmittaggs 5 Uhr wurden wir mit verbundenen
e Soryiten gen zum Stabe des deutſchen Bataillons geführt, das die
en. Halt nvver-Stellung beſest hält. 5 Uhr 30 Minuten übereichten
nen r unſere vom Volkskommiſſariat des Kriegs- und Marine-
eipri en ſowie vom Oberſtkommandierenden der Truppen der
Ken r iſchen Republik ausgeſtellte ſchriftliche Vollmacht, die von zwei

c u befohlenen deutſchen Generalſtabsoffizieren entgegen
ymmen wurde. Die Unterhandlungen wurden in franzöſiſcher
rache geführt.
e nunſer Angebot auf Einleitung von Verhandlungen über
affenruhe an den Fronten der kriegführenden Mächte und dar-
folgenden Friedensſchluß wurde ſofort dem Stabe des Oberſt

andierenden aller Fronten, Prinzen Leopold von
yern, und dem Generaliffimus des deutſchen Heeres über-

Rohr
geincht,
be an
Beeſene

erh. Gumn
fb. kauft
bf., är V ttelt.

Abends 8 Uhr 20 Minuten wurden wir im Auto nach Laſſen
bracht; wo wir vom Diviſtonsgeneral Hoffmeiſter amtlich emp-
gen wurden. Dieſer erklärte, daß unſere Voll machten

zufriedenſtellend befunden worden ſeien und daß eine Ant
rt innerhalb 24 Stunden erwartet werden könne.
Inzwiſchen traf bereits (am 27. November) vormittags 7 Uhr

Minuten eine erſte Antwort vom deutſchen Oberkommando ein,
je dem Vorſchlag auf Unterhandlungen über Waffenſtillſtand

h den in der Vollmacht angegebenen Prinzipien zuſtimmte.
Jeneral Hoffmeiſter und bie Parlamentäre erhielten Vollmacht,

die weitere Zuſammenkunft der Delegierten der Kriegführen-
n einen detaillierten Plan auszuarbeiten.

Nach einem mit dem deutſchen Oberkommando ſtattgefundenen
leinungsaustauſch überlieferte General Hoffmeiſter uns in der
ht zum 26. (2) eine von ihm unterzeichnete ſchriftliche Ant-

ort auf unſeren Antrag.
Jn der Antwort heißt es:

1. Deutſchland iſt geneigt, Verhandlungen be-
ffs Waffenruhe unver züglich einzuleiten, und der
fchſtkommandierende aller deutſchen Truppen an der Oſtfront iſt
wollmächtigt, ſie zu führen.
2. Der deutſche Oberſtkommandierende ſtellt einen Sonder-
g zur Verfügung der Delegierten, die an den Verhandlungen
ilnehmen ſollen.

3. Zwiſchen den Delegierten und der höchſten Gewalt, die
rch den Rat der Volkskommiſſare vertreten wirb, wird eine
irekte telegraphiſche Verbindung hergeſtellt.
Ferner wurde uns mitgeteilt, daß das deutſche Ober-
mmando den Befehl erteilt habe, überall da, wo der Feind nicht
greife, alle Operativnen einzuſtellen, während
e Verbrüdern aufhören müſſe, bis die Verhandlungen abge-
loſſen ſeien.

Am 27., morgens 8 Uhr, wurden wir mit verbundenen Augen
z dem Frontobſchnitt zurückgeführt, von dem aus wir empfangen

rden waren.“

Die Waffenſtillſtendsver handlungen werden
fortgeſetzt

Vien, 4. Dez. Amtlich wird am 4. Dezember nach
ittags mitgeteilt: Die Verhandlungen über einen Waffen-
üllſtand mit Rußland werden fortgeſetzt. Es fand eine all
meine Ausſprache über die einzelnen Punkte ſtatt. Nach
tiags wurden gemeinſame Kommiſſionsbera-
ingen abgehalten. Die nächſte Vollſitzung iſt auf

en 5. Dezember vormittags anberaumt.

Freudenkundgebungen in Petersburg
Stockholm, 4. Dez. Wie über Haparanda gemeldet wird,

en in der ruſſiſchen Hauptſtadt auf Grund der Ankündigung
ber die Waffenſtillſtandsver handlungen rieſige Freuden-

udgebungen ſtattgefunden. Dem „Djen“ zufolge wurden
der Bevölkerung Um züge veranſtaltet, in denen der Er

Graden,
er ein

sein

artung auf baldigen Frieden Ausdruck gegeben wurde. Der
wski-Proſpekt, eine der Hauptſtraßen Petersburgs, ſoll in
edensProſpekt umgetauft werden.

Zum Tode Duchonins
Wie gn, 4, Dez. Aus dem Kriegsprefſequartier wird am

n mittags mitgeteilt: Die Feſtſetzung Krylen
wé im ruſſiſchen Hauptquartier war von er

ltterten Kämpfen begleitet, in denen der frühere Ober
ellbhaber Duchonig den Soldatentod fand.

Fortſetung der Waffenſtilſtands- Verhandlungen

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 4. Dez., abends. (Amtlich.)

Von keiner Front ſind bisher beſondere Ereigniſſe ge-
meldet worden.

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht

Wien, 4. Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

Das Artilleriefener hat ſtellenweiſe
Größere Kampfhandlungen unterblieben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Geſtern nachmittag haben die Verhandlungen
über den Waffenſtillſtand an der ruſſiſchen
Front begonnen.

zugenommen.

Albanien
Unverändert

Der Chef Generalſtabes.
r

des

Die ſiegreichen Kämpfe gegen die Engländer
Berlin, 4. Dez. Jn Flandern nahm von ein Uhr

nachmittags ab zwiſchen Ppelkapelle und Gheluvelt
die bereits ſeit Mittag lebhafte feindliche Artillerietätigkeit weiter
zu und ging bald darauf zum DTrommelfener über, dem weſtlich
Gheluvelt in mehereren hundert Metern Breite ein ſtarker eng
liſcher Vorſtoß folgte. Der Angriff wurde durch unſer Sperr-
und Vernichktungsfeuer in ſofortigem Gegenſtoß reſtlos
abgewieſen; er koſtete dem Feinde ſchwere Verluſte. Nachts lag
Dixmuide unter lebhaftem Fener, während ſich auch im Ab
ſchnitt ſüdlich der Bahn Voeſinghe--Staden bis nach
Pasſchendaele das Feuer verftärkte.

Auf dem Hauptkampffelde weſtlich Cambrai brachte
uns die von den Engländern ſo oft beſpöttelte elaſtiſche
deutſche Verteidigungstakrtik neue Erfolge, die
die britiſchen Berichte in widerſprechenden und unklaren Mel-
dungen abzuſchwächen und zu verheimlichen ſuchen. Die beiden
Flanken des ſtumpfen Keiles, den die Engländer bei ihrem An-
fangserfolg gegen Cambrai vorgeſchoben hatten, waren ſeit dem
30. Nopember die Zielpunkte der deutſchen Gegenangriffe. Jm
Norden der Einbruchsſtelle ſind die Engländer in Richtung
anf die Dörfer Anneux und Graincourt um etwa einen
Kilometer zurückgedrückt, während an der Südflanke der
deutſche Gegenſtoß die neugewonnenen eng-
liſchen Linien überragte und an der Südweſtecke tief
in die urſprünglich engliſche Stellung eindrang. Der Beſitz der
Dörfer Villers Guillgin und Gonnelieun, die bisher
den Engländern gehörten und die große Beutezahl an Gefangenen
und Geſchützen und Maſchinengewehren hat ernent nicht nur die
Wucht des deutſchen Stoßes und die Angriffsfreudigkeit unſerer
Truppen, ſondern auch die Zielſicherheit ihrer Führung bewieſen.
Während dieſer Erfolg am zweiten Tage durch Erſtürmung des
zäh verteidigten Dorfes Masnières erweitert wurde und eng
liſche Gegenſtöße unter ſchwerſten Verluſten ſcheiterten, konnte
auch am 3. Dezember den Engkländern das Dorf La Vace-
querie entriſſen und gegen mehrfache engliſche Wieder-
eroberungsverſuche gehalten werden. Ein neues halbes
Tauſend Gefangene wurden eingebracht, mehrere Geſchütze er
beutet. An demſelben Tage wurde ſüdlich Moeuvres unſere
Stellung an mehreren Stellen verbeſſert, nachdem der Feind mit
blanker Waffe aus verſchiedenen Gräbenſtücken geworfen war.
Auch die Beute an Maſchinengewehren hat ſich um fünf ſchwere
und fünf leichte erhöht. Lebhafter Verkehr hinter der feindlichen
Front wurde von unſeren flankierenden Batterien erfolgreich
unter Feuer genommen. Bei guter Sicht war auf dem Haupt-
kampffelde die Fliegertätigkeit rege.

An der übrigen Weſtfront brachten an mehreren Stellen zahl
reiche Patronillenkämpſfe Gefangene und Beute ein.

Aufklärungsarbeit der ruſſiſchen Regierung
Kopenhagen, 4. Dezember. „Socialdemokraten“ meldet

aus Petersburg über Stockholm: Die ruſſiſche Regierung hat über
500 Abgeſandte ausgeſchickt, um die Bauern über wirt-
ſchaftliche Organiſationsfragen agufzuklären, ſowie 150 Ab-
geſandte, die in die Verkehrs verhältniſſe Ordnung
bringen ſollen. Es werden ber?its in dieſer Richtung Verbeſſe-
rungen geſpürt. Große Mengen Kartoffeln und Kohlen ſind vor
handen. Die Brotrationen werden verdoppelt. Das frühere
Dumamitglied Petroldki iſt ſoeben von einer Reiſe nach
Charkow und dem Dongebiet zurückgekehrt und berichtet,
daß dort überall Ruhe und Ordnung berrſchte. Die ganze
Macht liegt in den Händen der ukrainiſchen Arbeiterverbände.
Alle Maßnahmen ſeien getroffen, um zu verhindern daß Kale
din eiwas gegen die Regierung unternehmen kann.

Die ruſſiſchen Blätter brinoen einen Regiernnasbefchſuß, wo
anch die verfaſſunggebende Natkengalverfamm-
I ung auf den 11. Dezember, nachmittags 3 Uhr, tn den Tauriſchen

PValaſt einberufen wird. J
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Arbeiten und einig bleiben!
„Arbeiten und einig bleiben: das ſind die erſten

Pflichten der Heimat.“ So lautet ein neues Hindenburg-
Wort. Ein Wort der Mahnung iſt es und zugleich der Zu
verſicht. Erfüllt die Heimat ihre vornehmſte Aufgabe, in
Einigkeit weiter zu arbeiten, ſo iſt damit nach wie vor die
Vorausſetzung gegeben, unter der unſre Helden das Vater
land vor dem Anſturm der Feinde behütet und Sieg an
Sieg gereiht haben. Setzt die Heimarmee ihre Kriegsarbeit
in innerer Geſchloſſenheit fort, ſo behält ſie das Recht zu
der von Hindenburg dann ausdrücklich als unerſchütterlich
bezeugten Zuverſicht, der Zukunft getroſt entgegenzuſchauen.
Denn ein andres Hindenburg-Wort ſagt: Unüberwindlich
bleibt Deutſchland, wenn es einig iſt.

Hindenburg kann ſich hierfür auf die Erfolge unſrer
Einigkeit berufen. Die Feinde aber können ihre Er-
mahnungen zu einigem Durchhalten nur mit dem Hirweis
auf das beſtändige Scheitern der äußerſten Anſtrengungen
begleiten, die fie ſchon aufgewendet haben. So hat Lord
Northceliffe, der Hauptbeſitzer der kriegshetzeriſchen eng
liſchen Blätter, nach der Rückkehr von einer Reklamefahrt
durch die Vereinigten Staaten von Amerika ſeine Aufforde-
rung zu verbeſſerter Kriegsarbeit nur mit der Aufzählung
der „Trauerſpiele“ ſein eigner Ausdruck zu unter
ſtreichen gewußt, die ſich wegen des Verſagens Englands

und ſeiner Vaſallen bei entſcheidenden Kriegsabſchnitten ab-
geſpielt haben: der Trauerſpiele von Belgien und Serbien,
Montenegro und Rumänien, Rußland und Jtalien. Wir
dagegen haben nicht ein einziges ſolches Trauerſpiel zu ver-
zeichnen, weil wir einig waren. Bleiben wir es, ſo wer
den ſich jenen von Northcliffe vorgeführten Trauerſpielen
neue anreihen; ſteht doch über ihnen allen das verhängnis-
volle Zu ſpät!

Der Verband hat ſeinen bedrängten Genoſſen immer
erſt dann Hilfe geleiſtet, als es zu ſpät war; als das Schick-
ſal der zu Boden geworfenen Verbündeten, der Serhen und
der Rumänen, ſich nicht mehr abwenden ließ. Das Zu ſpät!
wird auch für die Hilfe gelten, die der Verband von Amerika
müt bereits fiebernder Ungeduld erwartet. Dieſe Hilfe ſtellt
den letzten Trumpf dar, den die Feinde auszuſpielen haben.
Aber das Kriegsſpiel wird entſchieden ſein, ehe noch dieſer
Trumpf auf den Kriegsſchauplätzen in Europa eingeſetzt
werden kann. Rechtzeitige amerikaniſche Hilfe, die den
Ausfall an Kriegskräften durch Rußlands Zuſammenbruch
und Ftaliens Niederlage erſetzen könnte, liegt außerhalb der
Möglichkeit; es fehlt an Schiffsraum für die Beförderung
und die Verſorgung der amerikaniſchen Hilfstruppen,
Selbſt wenn genug Schiffe drüben zur Verfügung ſtänden,
ſo würden unſre U-Boote einen dicken Strich durch dieſe
Rechnung unſrer Feinde ziehen.

Das Wort Hindenburgs: Arbeiten und einig bleiben
heißt nichts andres, als weiter ſorgen für den Sieg; heißt
ferner den Rückhalt gewähren, deſſen unſre Helden zu
Lande, zu Waſſer und in der Luft bedürfen, damit ihr
lebendiger Schutzwall undurchdringlich bleibt; damit das
deutſche Schwert weitere entſcheidende Schläge, wie die am
Jſonzo, führen kann; damit unſre U-Boote, wie ſich jüngſt
im bayeriſchen Landtage der Kriegsminiſter von Helling-
rath ausgedrückt hat, „langſam, aber ſicher das Lebensmark
aus den Knochen Englands zieben“. Die Feinde können
uns ſo lange nicht unterkriegen, wie wir ſie durch die Einig
keit der heimiſchen Kriegsarbeit übertreffen; ſo lange wir
unſre geſamten wirtſchaftlichen, techniſchen und ſittlichen
Kräfte ſo einbeitlich zuſammenwirken laſſen, wie in den
erſten drei Kriegsfahren. Arbeiten und einig bleiben: Das
iſt der erneute Ausdruck des herrlichen Dankes, den Hinden-
burg für die Huldigung zu ſeinem 70. Geburkstage mit den
Worten ausgeſprochen hat: „Wir haben dem übermächtigen
Anſturm unſrer Gegner mit Gottes Hilfe durch deutſche
Kraft widerſtanden. weil wir einig waren, weil jeder
freudig alſes gab. So muß es bleihben, bis zum letzten „Nun
danket alle Gott!“ auf blutiger Walſtatt.“

Amerikas Bedingungen für die Unterftützung
Die „Stampa“ meldet aus Rom: Jn nordamerikani-

ſchen Kreiſen Roms verlautet, Oberſt Houſe habe ver
ſichert, die Vereinigten Staaten ſeien bereit, der Sache der
Alliierten unter zwei Bedingungen größeren Bei-
ſtand zu gewären: 1. Wenn die Maßnahmen getroffen wer
den, die den bisherigen Mangel an Einheitlichkeit
in den Aktionen der Entente verſchwinden laſſen.
2. Wenn die Vereinigten Staaten Garantien erhalten
bezüglich der Annahme der Geſichtspunkte der Regierung
von Nordamerika über die Führung des Krieges bei den dgc
bündeten Regierungen. Japan werde durch ſeinen Vor
treter Erklärungen von weniger beſtimmten rakter ab
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5um Jahrestag der Einnahme
von Bukareſt

(6. Dezember 1916.)
Am 8. Dezember vorigen Jahres fiel die FeſtuHauptſtadt Bukareſt nach Pem beiſpiellos giaogeen F

gegen die Rumänen in unſere Hand.
Rumänien ſtand, als es die Zeit für gekommen hielt, in den

Weltkrieg an der Seite der Entente einzugreifen, in kleinen
Verhälmiſſen ungefähr auf dem elben ſtrategiſchen Standpunkt,
wie Deutſchland im großen. Denn es mußte damit rechnen, daß
es einen Kampf nach zwei Fronten führen müſſe. Es ſtellte
demnach vier Armeen auf, von denen die 1., 2. und 4. gegen
Siebenbürgen offenſiv vorgehen ſollten, die 8. die Dobrudſcha
renze gegen n zu halten hatte, während an der Donau
wohl gegen Orſova, wie bei Ciurgiu nur ſtarke Sicherungs-

trugen t v chtachdem die ſiebenbürgiſchen Armeen den öſterreichiſchenſchwachen Grenzſchutz zunächſt überrannt hatten und a

Ihr ar waren, er r Kriegserklärung Bul
gariens gegen Rumänien und ein ſtarker Angri a die 8.,die Tobrudſcha-Armee. t Sruit gegen die

Und nun begann ein konzentriſcher Vormarſch ſowohl der
Armee Faltenhains gegen die ſiebenbürgiſchen Grenzgebirge, als
auch von der Armee Mackenſens gegen die Donau und die
Dobrudſcha. Es iſt noch in aller Gedächtnis, wie die Türken
und Bulgaren in zähem Ringen die Rumänen und einige ruſſi
che Diviſionen in der Dobrudſcha vor ſich hertrieben und ſchließ-
ich die Linie Konſtanza--Cernavoda erreichten.

Die ruhmreiche Umgehungsſchlacht der Armee Falkenhain
befreite Siebenbürgen und erlaubte dem ſiegreichen Feldherrn,
im Tal des Alt vordringénd in das Herz der Walachei hinein
zuſtoßen. Zu dieſem Zeitpunkte war das Schickſal Rumäniens
bereits entſchieden. Nachdem am 22. November Crajova gefallen

ar, hatten wir die Hand auf die kleine Walachei gelegt und
bedrohten Bukareſt, um ſo mehr, als am 23. November die unter
Mackenſens Befehl ſtehende Armee Koſch die Donau zwiſchen
Siſtovo und Zimniceg überſchritten hatte. Dadurch wurde die
linke Flanke der rumäniſchen Stellung an dem Alt ernſtlich be
droht, und ſchon am 27. November konnte die Armee Falkenhain
den Alt überſchreiten. Mit dem Verluſt der AltStellung durch
bie Rumänen hatte die Armee Koſch nur noch die eine Aufgabe,
gegen Bukareſt vorzugehen. Am 29. November ſtanden ihre
Vortruppen am Argelul, 25 Kilometer vor der Feſtung.

Jetzt blieb den Rumänen nur noch die Möglichkeit
des Erfolges, wenn ſie durch eine Durchbruchsſchlacht die
beiden gogen Bukareſt vorgehenden Armeen, die ihre Vereinigung
noch nicht gänzlich hatten durchführen können, trennen konnten.
Die einſetzende rumäniſche Angriffsbewegung beabſichtigte eine
ſtarke Umfaſſung des linken Flügels der Armee Koſch, und es
waren ſchwere Stunden und ſchwere Kämpfe, in denen die tapfe-
ren deutſchen Truppen den linken Flügel ihrer Armee ſieg-
reich ſchützten. Zu gleicher Zeit gingen von Bukareſt aus in ſüd-
Svſtlicher Richtung ſtarke rumäniſche Kräfte gegen die Front
der Armee Koſch vor, die anfänglich Erfolg hatten. Erſt bei
Draganeſti wurde der Stoß aufgefangen. Es kam zu heftigen
Kämpfen, ehe der Rumäne den Angriff aufgab. Aber dieſer
unſer Sieg am Argeſul entſchied das Schickſal Bukareſts.

Bukareſt iſt eine von dem belgiſchen General Brialmont
mit allen Mitteln der Neuzeit ausgebaute Gürtelfeſtung erſten
Ranges. Es beſitzt achtzehn Forts, die mit einem Zwiſchenraum
von vier Kilometern gleichmäßig verteilt ſind, ſowie achtzehnZwiſchenwerke. Die Panzerungen und Geſchützanlagen ſind
deutſcher Herkunft und beſtehen aus 48 Panzertürmen von je
zwei 15-Zentimeter-Kanonen, 18 für je eine 12-Zentimeter-
Kanone, 74 für je eine 21-Zentimeter-Haubitze, 127 Senkpanzern
für 57-Millimeter-Schnellfeuerkanonen und 54 Beobachtungs
panzern, dazu kamen noch 476 bewegliche Feſtungsgeſchütze für
den Fern- und Nahkampf.

Dieſe ſtarke Feſtung wurde nicht verteidigt. Der deutſch
Parlamentär erhielt die Antwort, Bukareſt werde als offene
Stadt behandelt, und ſo rückten die deutſchen Truppen am 6. De-
zember 1916 in das leichlebige Bukareſt ein.

Es war ein Erfolg, wie er glänzender nicht gedacht werden
konnte. Das Strafgericht über das rumäniſche Volk und ſeine
verblendete Regierung war überraſchend hereingebrochen.
Rumänien, das alles der deutſchen Kultur ver
dankte, das ſeine Erhebung zum Königtum der
ſelbſtloſen opferwilligen Arbeit des Hohen-zollernfürſten Karol verdankte, hatte gehofft, in
dieſem Kriege als erfolgreicher Spekulant auftreten zu können.
Es glaubte die Mittelmächte bereits beſiegt ud hoffte, leichten
Kaufes den Länderraub an Siebenbürgen begehen zu können.
Der Fall von Bukareſt hat dieſen verbrecheriſchen Hoffnungen
ein jähes Ende bereitet.

und
eldzug

Drohungen des Vielverbandes
Bern, 3. Dez. Die Pariſer Ausgabe der „Chicago

Tribune“ meldet aus Waſhington vom 25. November:
Die hieſigen ruſſiſchen Diylomaten ſagen einen Bürger

krieg in Rußland voraus, falls es ſich zu einem Sonder-
frieden mit den Mittelmächten entſchließe, und
nehmen an, daß die Gegner der Maximaliſten von den Entente-
mächten kräftige Unterſtützung erhalten würden. Es verlaute,
daß Kola, der einzige Winterhafen Rußlands von England
beſetzt und ebenſo, wie Wladiwoſtock, für die Maximaliſten-
regierung wertlos gemacht werden würde.

Dieſelbe Zeitung erfährt aus Petersburg vom 25. No-
vember, die Newsky-Eiſenwerke hätten wegen Kohlen-
mangels die Arbeit eingeſtellt; ſiebentauſend Arbeiter ſeien
arbeitslos, und man fürchte, daß die Putilow- und die
Obuchoff- Werke mit je zehntauſend Arbeitern in dieſer
Woche aus demſelben Grund ſchließen würden.
Der ruſſiſche Botſchafter in Rom entrüſtet ſich

Rom, 4. Dez. (Stefani- Meldung Der ruſſiſche Bot-
ſchafter in Rom beeilte ſich, der italieniſchen Regierung ſeine
tiefe Entrüſtung auszudrücken, daß die zwiſchen Rußland
und ſeinen Verbündeten geſchloſſenen Geheim- Abkommen in
Petersburg veröffentlicht wurden. Die Veröffenklichung ſei
eine große Verletzung der eingegangenen Verpflichtungen.

Staatsminiſter Dr. Friedberg
hat mit Rückſicht auf die Jnanſpruchnahme durch ſein Staatsamt
den Vorſitz im geſchäftsführenden Ausſchuß der nationalliberalen
Partei niedergelegt.

Veränderung im württembergiſchen Miniſterium
Stuttgart, 4. Dez. Der König hat, wie der „Staatsanzeiger“

tneldet, den Juſtizminiſter Dr. von Schmidlein ſeiner Bitte
entſprechend unter Anerkennung ſeiner langjährigen treuen und
ausgezeichneten Dienſte in den bleibenden Ruheſtand verſetzt und
den Wirklichen Staatsrat Mandry zum Juſtizminiſter ernannt.

Neue Abſpaltung von der Sozialdemokratie
Die Abgeordneten Brandes, Dr. Erdmann, Hütt-mann v Jäckel haben ihren Beitritt zur Fraktion der

Ungbhängigen Sozialdemokraten erklärt. Wäh-
rend Dr. Erdmann ſich ſchon vor Wochen von der alten Fraktion

n haite, haben die anderen drei Genoſſen erſt jetzt ihren
ustritt aug der Sogialdemokratiſchen Fraktion vollzogen. Die
raktion der Unabhängigen zählt jetzt 26 Mitglieder.

Ungariſche Delegation
Budayeſt, 4. Dez. Nachdem Graf Czernin ſeinenVortrag über die aur wärtige Lage beendet hatte, ergriff Graf

Tisza das Wort und ſagte er müſſe die erſte Gelegenheit er
greifen, um auf das Entſchiedenſte gegen das Schlagwort vom
Selbſ-beſtimmung recht der Völker Einſpruch zu erheben, und
daß die Monarchie gewiſſermaßen unter die Vormundſchaft eines
internationalen Gerichtshofes geſtellt werde. Julius An
draſſy ſchloß ſich als Redner der Regierungspartei den Be
merkungen des Grafen Tisza an, weil er ſich mit deſſen Aus
führungen in vollkommener Uebereinſtimmung befinde.

Hierauf ergriff Graf Czernin das Wort. Er verwies
auf die Stelle der Thronrede, wo geſagt wird, daß wir das
Sdpwert nicht aus der Hand legen werden, ſolange unſere
Feinde ihrem wahnwitzigen Aufteiſungs- und Vergewaltigungs-
plan unzweideutig entſagt haben und ihre Einmiſchung in die
Geſchichte der Monarchie aufgegeben haben. Der Miniſter des
Aeußern ſtellte ſodann noch feſt, daß die große Mehrheit
der öſterreichiſchen Delegation den gleichen Stand-
punkt einnehme,

Die Parifer Konferenz
Lugano, 4. Dez. Wie die „Turiner Stampa“ meldet,

wird die Pariſer Konferenz einige Tage länger dauern als
vorgeſehen worden. Nach ihrer Rückkehr werden ſich
Orlando und Sonnino zunächſt zum Vortrage zum
Könige begeben, ſo daß die Sitzungen des Miniſterrates erſt
Mitte Dezember und die Eröffnung der Kammer erſt etwa
am 20. Dezember werden ſtattfinden können. Sehr wahr
ſcheinlich wird die Kammer ſich ſofort zu einer geheimen
Sitzung verſammeln. Die Verlängerung der Tagung
des Pariſer Kongreſſes ſei der Einwirkung zuzuſchreiben,
welche die neueſten Nachrichten aus Rußland auf
die Arbeiten des Kongreſſes hervorgerufen haben. Ueber
die Bedeutung der Vorgänge in Rußland für den Vielver-
band und namentlich auch für Jtalien könne ein Zweifel
nicht mehr beſtehen. Die Ereigniſſe überſtürzten ſich, und
die Vielverbandsmächte ſeien gezwungen, mit ihnen zu
rechnen. Ein naher Sonderfrieden Rußlands mit den
Mittelmächten liege durchaus im Bereiche der Möglichkeit.

Das katholiſche Hauptblatt der Schweiz, das „Luzerner
Vaterlond“, meldet aus Paris: Auf ein vom „Matin“ ge
gebenes Zeichen eröffnet die gegenklerikale Preſſe wieder
neuerdings eine vlanmäßige Hetze gegen den Papſt
und die franzöſiſchen Biſchöfe, beſonders gegen Kardinal
Maurin, Erzbiſchof von Lyon, deſſen Hirtenbrief an ſeine
Diözeſanen über die päpſtliche Friedensaktion allem Anſchein
nach in den betreffenden Kreiſen eingeſchlagen hat.

dorwereun nnd der Krieg
Bergen, 4. Dez. (Meldung des Norsk Telegrambüro.)

Bei einem geſtern hier ſtattgefundenen Spionage-
prozeß wurde Staatsminiſter Michaelſen als Zeuge
vernommen, der ausführte:

Seitdem Bergen Durchfahrtsſtelle für Paſſanten der ver-
ſchöedenen kriegfühvenden Nationen iſt wurde ich verſchiedenlich
um Unterredungen, beſonders betreffs der politiſchen Verhält
niſſe und der Stellung unſeres Landes während des Krieges
verſucht. Jm der Regel ſchlug ich dieſe Erſuchen grundſätzlich ab,
doch machte ich bei bekannteren vepräſentativen Perſönlichkeiten
beider kriegführenden Parteien gelegentliche Ausnahmen. Jch
nahm an, es ſei möglicherweiſe von Bedeutung, dieſen unſe e
ſchwierige Stellung klar zu machen und wie wir meiner Anſicht
nach von beiden Mächtogruppen auf verſchiedene Weiſe mißz-
handelt werden. Jch verſuchte den Deutſchen und den Englän-
dern zu erklävren, welche Bitterkeit es in unſe em Land ſchaffe,

wenn die Deutſchen unſere Seeleute töteien und unſere Schiffe
torpedierten, während unſere Seeleute mutig und bewunderungs-
würdig arbeiteten, um uns unetbeh liche Lebensmit'el zu ver-
ſchaffen und wenn die engliſchen Behörden in verſchiedenen Ge
bieten ſchalteten und walteten, als ob die norwegiſchen Behörden

und die norwegiſche Staatsſouveränität nicht exiſtierten.
Jn einem an Dr. Filſcherer geſandten Brief des

Staatsminiſters Michelſen, der unter anderem ver-
anlaßte, doß der Miniſter als Zeuge geladen würde, heißt
es am Schluß: Während des gigantiſchen Kampfes zwiſchen
den beiden ſtärkſten Machtgruppen der Welt, die beide
glauben, für ihr Daſein zu kämpfen, fällt es den Krieg-
führenden leicht, die alte Regel anzuwenden: Der Zweck
heiligt die Mittel. Aus dieſem Grunde können wir weder,
noch wollen wir Partei nehmen, ſondern wollen nach beſten
Kräften ſuchen, die Neutralität nach beiden Seiten zu be-
wahren.

Unterſuchungsverfahren gegen frühere
ruſſiſche Miniſter

Kopenhagen, 4. Dez. „Berlingske Tidende“ veröffent-
licht eine Meldung des Petersburger „Djen“, daß der Rat
der Volkskommiſſare beſchloſſen habe, auf Vorſchlag des
revolutionären Komitees
revolutionären Regierung freizugeben, ſobald die ver-
faſſunggebende Nationalverſammlung eröffnet ſei. Der
Unterſuchungsansſchuß des revolutionären Komitees be-
ſchloß die Unterſuchung gegen einzelne frühere Miniſter ein-
zuſtellen und nur drei frühere Miniſter unter Anklage zu
ſtellen, nämlich den Marineminiſter Werderewski, weil
er eigenmächtig ſeinen Poſten verlaſſen hat, Tereſt-
ſchenko, weil er zum Schaden Rußlands diplomatiſche
Geheimverträge abgeſchloſſen hat und den Miniſter für
ſoziale Fürſorge Niſchkin, weil er gegen die Bolſchewiki-
Regierung bewaffneten Widerſtand organiſiert hat. Werde-
rewski, der vor einigen Tagen verhaftet wurde, erſuchte das
revolutionäre Komitee um die Erlaubnis, nach der Krim
reiſen zu dürfen, wo ſeine Familie ſich aufhalte. Das
Komitee ſchlug das Erſuchen ab und befahl, daß er ſofort in
ſeiner Wohnung verhaftet wurde.

Amerika und Rußland
Baſel, 4. Dez. Havas berichtet aus Waſhington: Wie

„Aſſociated Preß“ meldet, erklärt die amerikaniſche Regie-
rung, daß ſie gegenwärtig keineswegs beab-
ſichtige, Rußland für durchaus feindlich
zu betrachten, ſelbſt wenn ein Waffenſtillſtand zu
ſtande kommt. Wenn der Alliierten- Kriegsrat in Paris be-
abſichtigt, eine drohend gehaltene Mitteilung an Rußland
zu richten, ſo würden die amerikaniſchen Delegierten ihr
nicht beipflichten können.
Keine Kriegserklärung Amerikas

an die Verbündeten Deutſchlands
Bern, 4. Dez. Präſident Wilſon hat ſich mit den epe-

maligen Botſchaftern in Wien und Konſtontinopel beraten
und iſt zu dem Entſchluß gekommen, daß eine Kriegs-
erklärung der Vereinigten Staaten an die Verbündeten
Deutſchlands lediglich ein politiſcher Vorteil für Deutſchland
bedeuten würde, ohne die Sache des Pielverbandes irgend
wie weſentlich zu fördern.

die verhafteten Mitglieder der

SHrankreichs NahrungsſorJn der franzöſiſchen Preſſe häufen ſich die S. gen

trotz aller W klar e kennen Annmin, i
Frankeich vor allem infolge der unermüdliden Ton z de
rer UBoo e in einer ſchweren S nährungskrife beſt un
der es weder dur h eigene Kraft noch durch die u d
bündeten herauszukommen hoffen darf. Der ſeine

lionen Notezentner an gegen einen Ertrag von 87.88 Millionen Doppelt
rn im Jahre 1913. Dieſer Ernte von noch nicht 40 Depp

oppelzentner ſteh ein Beda f von 90 Millionen Don en
gegenüber. Dazu ſind keinerlei Vorräte mehr vorhande
Verfaſſer faßt ſeine ſorgenſchweren Vetrachtungen d
ſammen, daß die Be otverſornung durch die einheimif din zu
wirtſchaft nicht geſichert iſt und ſchließt Wenn es de La
im nächſten Jahre eine größere Ernte zu erziebken, ſo ſt Welirgt,
1918 vor einer furchtbaren Kataſtrophe, eine lei, ob Krie ehen wir
nicht.“ In der Libre Parole vom 7. November komm e der
geordne e Heneſſy zu dem Ergebnis, daß die große V Ab
zwiſchen dem Bedarf und der diesjährigen Erzeugung ren
42 Millionen Doppelzentner ve anſchlagt, vom Auslande
führt werden müſſe, um der ſtädtiſchen Bevölkerung G ein
liefern. Dieſe Menge müffe in den 10 Monaten vor r zu
des Jahres 1918 eingeführt werden. Das ſind 4 M Ernte
Doppelgentner monatlich oder 18 000 Tonnen täglich. D. den
aſſer meint, daß trotz aller Anſtrengungen der Verbünd er
rankreich bis zur nächſten Ernte nur einen Vorrat ectn,

we de, der dem Bedarf mehrerer Wochen entſprechen wü enden
Es muß alſo gewiſſermaßen von der Hand in den Mund u
werden, wobei unſere U-Boote noch manches gewichtige Webt
mitzureden haben. Noch eine Aeußerung der „Humanite-
9. November ſei angefügt: „Die Kornernte iſt noch nich von
gebracht und ſchon iſt die Mehlverſo gung der Bäckereien ch inriger, als in den kritiſchen Monaten vor der neuen Ernte
Bäcker können kein Mehl bekommen. Die Bauern liefern
Korn ab, da ihnen der Höchſtp eis von 50 Francs zu niedrie
Schon jetzt wird vielfach ein Preis von 70 bis 80 Franece m
anderen Zwecken als für die Volkdernährung bezahlt. Se
ſind g oße Schwierigkeiten vorhanden aus denen furchtbare
wickeklungen entſtehen können.“ Ver

Dieſe Ausführungen laſſen keinen Zweifel an dem Ernſt
der Ge'veideverſorgung in Frankreich. Den Rückgang der
E.nte auf die Hälfte des Friedensertrages kann kein Statiſt
und kein Politiker mehr ungeſchehen machen. Einſtweiler
gnügt man ſich, die Ausſichten der Zukunft in einem erträglihen
Lichte zu zeigen. In ein helles Licht können ſie auch bei größer
Anſtrengung nicht mehr geſetzt werden. Die Hoffnung W
Amerika iſt auch für die Emnäh ung Frankreichs die eingige aletzte Hoffnung. Von der Wirkung des U-Boot Krieges ar
heute nicht mehr allein ab, ob Frankreich aus den Vereinigten
Staaten Ge'reide erhält. Selbſt wenn Amerika Schiffe für den
Transport freimachen kann, ſo hat es doch kein Getreide zum
Exportieren. Jn Frankreich ſelbſt iſt man ſich darüber fie
Mam hofft nur, daß Amerika den Franzoſen zu Liebe ſich von
Mais ſtatt von Weizen nähren wird. ezoſen in den nächſten zehn Monaten fatt zu machen, ſind alſo
gering. Die F anzofen werden ihre Hoffnung, aus den ſchweren
Nahrungsſorgen durch eigene Kraft oder durch die Hilfe der

d erkennenFür England hat ſich Frankreich bisher verblutet; jetzt darf e
Verbündeten herauszukommen vald als trügeriſch

für England auch verhungern.

Das Geheimnis der deutſchen Ueberlegenhei
Deutſchlands unerhörte Widerſtandskraft, an der das Auf

gebot der ganzen Welt zuſchanden wird und ſeine gigngnen
militäriſchen Leiſtungen ſind Tatſachen, deren Licht ſo hell ſtrahlt,
daß auch die feindliche Lügenp opaganda es nicht verdunkeln
kann. Täglich mehren ſich die Summen der Anerbennung und
Achtung in der neutralen Preſſe, auch der nicht unbedingt deutſch
freundlichen, und tragen dazu bei, das durch feindlichen Haß
und Lüge ſo maßlos verzerrie und entſtellte Bild des deutſchen
Weſens der Welt wieder ungetrübt näher zu bringen. Das
„deutſche Wurder“, daß eine Minderheit einer zehnfachen Ueber
macht ſiegreich ſtandhält, ja dieſe zu überwältigen droht, ſucht
die ſchwediſche Zeitung „Aftonblade!“ vom 11. November folgen
dermaßen zu erklären. Sie ſchreibt:

„Woher nimmt Deutſchland die Kraft zu Leiſtungen, wie e
ſie eben wieder in Norditalien
die Miſtelmächte gegen 1300 Millionen Menſchen der Entente.
Seit Hindenburg Generalſtabschef iſt, haben
Stärke und Ausſichten von Monat zu Monat ſichtbar zugenom-
men. Dabei taten Engländer, Franzoſen und Jtaliener ih
Möglichſtes, die deutſchen Kräfte zu ſchwächen. Sie taten e,
als im Sommer die Ruſſen aus Galizien vertrieben wurden und
als in kaum acht Tagen die Rigaer Bucht in die Hände der
Deutſchen fiel; aber ſtets hielt die deutſche Weſtfront ſtand. Hier
ſtehen die Deutſchen allein gegen Engländer, Franzoſen, Belzier,
Amerikaner, Portugieſen, Sudanneger, Malaien und chineſiſche
Arbei skulis. Auch die halbe Front im Oſten halten ſie nahezu
allein; ſie haben Truppen an der Salonikifront, in Paläſtina
in Meſopotamien; gewaltige Kräfte führen ſie z. Zt. gegen
Jtalien. Kein Frontabſchnitt, an dem nicht auch Deutſche ſtan-
den und bluteien, und das nach 34 Jahren. Woher nehmen ſie
die Menſchen? Die enormen Verluſte, die Deutſchland nach
engliſchen Angaben gehabt haben ſoll, gehören zunächſt das
iſt ſicher in das Reich der Fabel.

Die Löſung des Rätſels liegt wohl in der verſchiedenen Art,
wie Deutſchland und wie die Entente ihre Freunde und Helfer
behandelt. De Völker der Demokratie,
For' ſchritts betr s en es als ſelbſtverſtändlich,
für ſie opfern m. ſen; Portugieſen, Griechen, Jnder, Neger
haben für England einfach zu ſte ben, für die engliſche Demo-
kratie, d. h. die engliſch- amerikaniſche Plutokratie, die nach dem
Krieg die Welt glücklich machen will. So wollen es die Börſen-
matadore. So ſieht Fortſchritt, Kultur und Demokratie durch
die engliſch- amerikaniſche B ille aus. Zu dieſem hohen Kul ur-
ſtandpunkte baben ſich die deutſchen Barbaren noch nicht erheben
können. Wirklich, die Deutſchen ſcheinen noch Varbaren, noch
Wikinger zu ſein, die mit und für ihre Brüder kämrfen und
bluten, nach jenem kategoriſchen Jmperativ, der ſie in Not und
Tod, in Freud und Leid an des Freundes Seite ſtehen heißt
Auf Sei en der Mittelmächte ſind ſie die Stärkſten, und ſie haben
ihre Verbürdeten zumal ſie die Leitung des Ganzen hatten,
nie im Stich gelaſſen. So war es in Galizien, ſo iſt es heur in
Jtalien. Das Geheimnis der Stärke des Blocks der Mittel
mächte liegt aber nicht nur in der deutſchen Organiſation oder
in ihrer genialen Führung. ſondern vor allem darin, daß die
Deutſchen ſich ſelbſt in die Breſche ſtellen, wo Tod und Gefab.
am größten ſind, und das Gleiche iſt der Fall, wo ez gilt, erſ
einmal Be eſche zu ſchlagen. Auch jetzt in den Alpen wieder
kommt der Kamerad, wie früher und hilft dem ebenbürtige
Bruder. Darin liegt das Geheimnis des Erfolges.“

Wiener Bericht
Wien, 4 Dezember. Jus dem Kriegsprefſeguartiee wirmitgeteilt Bei den Truppen des Feldmarſchagh gonrag er

ſalgreiche Kämpfe. Gefangene und Bente wurde bracht
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fran;öſiſcher Gefangenſchaftt ausych iſt es drei mutigen deutſchen Soldaten ungen,

giedet Jahr Gefangenſchaft in Frankreich über die beiden
nen Linien zu den Kameraden zurückzukehren. Sie

ichen Otlober und Dezember vorigen Jah es in den ſchwe
z im n bei Verdun zefangen genomnren und lernen ſich

gänEraſlager kennen wohin fie wegen eines früheren,
in Fluchwerſuchs gebracht wa en. Alle drei waren zuJücten Freges als 19- und jährige Rekruten eingezogen

an hatten bis zum Taze ihrer Gefangenſchaft an den
ihrer Truppe trilgenommen. Einer von ihnen war

yfen h Geſichtsſchuß ſchwer verwundet, kehrte aber trotzdem
Nialelangem ſchweren Krankenlager wieder an die Front

faſt alle Rückläufer, haben auch ſie unter der Behand
BGie er frangöſiſchen Gefangenſchaft gelitten. Jn der Be
in er Franzoſen und des franzöſiſchen Nationalcharak-

lung ſie aber durchaus gerecht. Sie waren der Anſicht ge
We der Franzoſe ein ritterlicher Feind ſei,
wie Mitleid empfanden. Jetzt aber wiſſen ſie, daß der
ne Deutſchland und gegen deutſche Art jedem Franzoſen
jWglute ſitzt. Sie haben erlebt, daß Kinder, wenn ſie
im len konnten, ihnen ihr „Boches! Boches!“ nachſchrien

Echichten der Bevölkerung ihrem zügelloſen Haß durch
re und Schimpfreden ungehindert von den Behö. den
m geben konnten.
e Art ihrer Behandlung in der Gefangenſchaft war ver
Die nach dem Charakter des Lagerkommandanten.

ich jedoch das völkerrech'swidrige Verhalten der

Wewalt abge nommen. Zwei von ihnen wurden während der
acht Tage ihr

nen ſind
anderen
digen müſſen. Eine grauenvolle Arbeit, zu der man ſie unter
ahun mit

ranzöſiſcheſae folgende Bericht des Gefreiten S.:

gan hatte ſie die erſten 12 Tage nach der Gefangenſchaft
Fih auf einer mit Stacheldraht umzäunten Wieſe zu
ngetrieben; ohne Zelte, ohne Stroh mußten ſie die kalben

r und Novemberrächte unter freiem Himmel zubringen.
Ferpflegung gab es während dieſer Tage nur gelegentlich
ſeines Stück Brot. Als ſie infolge dieſer Behandlung voll
ig erſchöpft waren. erklärte man ihnen, daß ſie jetz in der
gen Verfaſſung ſeien, um gefilmt und der Pariſer Bevölke
alz deutſche Gefangene vor die Augen geführt zu werden.
ſchah in der Tat. Man führte die ausgehungerten Ge
jentrupps, denen das Elend aus den Augen ſah, an einem
perateur vorbei, der ſie aufnahm und ſo einen Film her-
m lonnte, der es glaubwürdig erſcheinen ließ, da die Deut
verhungern und ihre Soldaten halbe Krüppel ſeien. Alle
haben an verſchiedenen Plätzen noch im Feuerbereich der

hen Geſchütze a beiten müfſfen, alle drei berichten ſie von
ſten durch die Geſchoſſe der eigenen Kameraden

git der Verſetzung in Straf- und Vergeltungslager iſt man
bei der Hand, und die Zuſtände in dem Straflager, wo
ſch zuletzt zuſammenfanden, ſpotten jeder Beſch. eibung.
kommandant war ein Glſäſſer, der in Deutſchland gedient
deſertiert war und es in Frankreich und bei der Fremden-

bis zum Kapitän gebracht hatte. Stockſchläge, g auſame
rafungen und Bedrohung der Gefangenen mit dem Revolver
en bei ihm an der Tagesordnung. Eine geringe Verſpätung

Antre en gab ihm den Anlaß, über die Gefargenen mit der
erpeitſche he zufallen und ſie blutig zu ſchlagen. Meiſt ge
e ihm das nicht. und er verhängte eine Arreſtſtrafe, die
m ihrer Graufamkeit mehr gefürchtet war, als die Schläge.

der Rückläufer berichtet, daß der Kapitän einmal, als er
hlied gehuſtet hate, ihn ſofort habe kommen laſſen, mit der
ſche auf ihn losſchlug und ihn anbrüllte, es ſeien ja hier
fünde wie in Deutſchland. Da habe er trotz ſeiner Schmer
über die Schläge geantwortet: „Jn Deutſchland habe ich
keine Schläge bekommen. Das machte den Kapitän ſinnlos
Vut, er riß ſeinen Revolver aus der Taſche, hielt ihn dem
angenen vor den Kopf und fragte
war ſo außer ſich, daß es ihm wohl zuzutrauen war. Der
nene jedoch ſagte, verzweifelt über dieſe Behandlung:
einetwegen, Herr Haupkmann, drücken Sie los.“

ob er losſchießen ſollte.

den Revolver finken, gab dem Gefangenen einen Tritt und ließ
ehn auf acht Tage in Arreſt bringen. Der Arreſt wu de auf
folgende Weiſe verbüßt: Eine kleine Zel bahn wurde nach Art
einer Hurndehütte aufgeſchlagen, ſo daß nicht genug Platz zum
Sitzen oder Liegen war. Sobald ein Gefangener die Füße
unte: der Zel:bahn hervorſtreckte, hatte der Poſten den Befehl
auf ihn einguſchlagen, bis er die Füße zurückzog. So mußten
ſie zuſammengekrümmt auf nackter Erde die Zeit des Arreſtes
im Freien zubringen. Die Verpflegung beſtand während dieſer
Zeit aus Waſſer und Bot. Einmal wurde dieſe Strafe über
20 Kameraden, welche die Arbeit verweigert hatten, auf die
Dauer von 30 Tagen verhängt und durchgeführt. Einmal hat's
der Kapitän geäußert, ſo habe er es in der Fremdenlegion ge
macht und ſo wolle er es auch hier machen.

Bezüglich der Amerikaner äußerten die glücklich Entflohenen
übereinſtimmend, daß Frankreich ſeine ganze Hoffnung auf ſie
ſetze. Als ſie nun wi klich eintrafen, ſchlug die Stimmung der
franzöſiſchen Soldaten gegen die Amerikaner ſehr bald um. Die
Amerikaner bezahlten in Kan'inen und Geſchäften für Lebens-
mittel und dergleichen jeden Preis. Unaufgefordert boten ſie
z. B. für ein Huhn 20 Frauen und trieben dadurch die Preiſe
bald derart in die Höhe, daß es den franzöſiſchen Soldaten
unmöglich war, für ihre geringe Löhnung etwas zu kaufen.

Nicht die ſchlechte Behandlung hat die drei Rückläufer zur
Flucht veranlaßt, ſonde n die Sehnſucht nach der Hei
mat und das für den deutſen Soldaten unerträgliche Bewußt-
fein, gefangen zu ſein und dem Feinde mit ſeiner Arbeit helfen
zu müſſen.

Die engliſche Nahrungsmittelverſorgung

im Lichte der engliſchen Wiſſenſchaft
Die ſchwerſte Aufgabe und die größte Kunſt des engliſchen

Staatsmannes beſteht heute darin, durch kühnes Spielen mit der
Statiſtik und dreiſte Unverfrorenheit die Erfolge des UBoot
krieges und ſeine Wirkung auf das engliſche Wirtſchaftsleben
und die engliſche Nahrungsmittelverſorgung und verteilung ver
ſchwinden zu laſſen oder gar zu leugnen. Mit den hoffnungsvollan Reden und den ſo ünſcigen Feſtſtellungen und Prophp2-

zeiungen der Lloyd George und Genoſſen, für die der U-Voot
krieg gewiſſermaßen kaum noch vorhanden iſt, ſteht aber eine ſehr
bedeutungsvolle Denkſchrift der Royal Societh, die auf Veran-
laſſung des Präſidcaten des Handelsamtes hergeſtellt und dem
Parlament vorgelegt worden iſt, in ſchärfſtom Widerſpruch. Die
Denkſchrift, die jett bekannt geworden iſt und deren Verfaſſer
engliſche Autoritäten auf dem Gebiete der Ernährungswiſſen
ſchaft ſind, umfaßt zunächſt die Ernährungsverhältniſſe Groß
britanniens bis Mitte des Jahres 1916. Weitergehende Schlüſſe
auf die gegenwärtige Entwicklung laſſen ſich aber daraus mit
Sicherheit ziehen. Die Denkſchrift unterſcheidet ſich von frühe-
wen Veröffenthichungen dadurch, daß die für England verfügbaren
Ernährungsmengen nach ihrem Nährwert berechnet ſind, alſo
nach ihrem Gehalt an Eiweiß, Fett und Kohlehhdraten, ſowie an
Wärmeeinheiten. Dieſe Berechnung ergibt ein beſonders zu
verläſſiges Bild und die darin ſeſitgeſtellten Ziffern haben die
Autorität der wiſſenſchaftlichen Verfaſſer hinter ſich. Die Zahlen
beziehen ſich auf den Durchſchnitt der Jahre 1909 bis 1913. An
Nahrungemitteln ſtanden England in dieſer Zeit jährlich 22,4
Mill. Tonnen zur Verfügung. Die wichtigſten Poſten waren 4,9
Peillionen Trarnen Getreide, 2,7 Millionen Tonnen Fleiſch,
8,2 Millionen Tonnen Molkereierzeugniſſe, 655 Miſlionen
Tonnen Gemüſe, 1,3 Millionen Tonnen Früchte, 1,7 Millionen
Tonnen Zucker und Kakao. Bei der Umrechnung in Nährwerte
ſtellen beiſpielsweiſe die 4,9 Millionen Getreide dar: 3,68 Mil
lionen Tonnen Kohlehydrate, 0,05 Millionen Tonnen Fette und
055 Millionen Tonnen Eiweiß. Der Energiewert dieſer 4,9
Millionen Tonnen Getreide wird auf 17 712 Milliarden Kalorien
berechnet. Aehnlich wird der Poſten von 2,7 Millionen Tonnen
Fleiſch aufgelöſt in: 0,36 Millionen Tonnen Eiweiß, 0,80 Mil
lioncen Tonnen Fett und 8890 Milliarden Kalorien. Die 5,5
Millionen Tonnen Gemüſe ergeben: 0,12 Millionen Tonnen
Eiweißz, 0,01 Millionen Tonnen Fett, 1,03 Millionen Tonnen
Kohlehydrate und 4812 Milliarden Kalorien. Auf dieſe Weiſe
haben die Gelehrten alle für England verfügbaren Nahrungs
mittel auf ihren Nährwert und ihren Energiewert umgerechnet.
Sie erhalten für die 22,4 Millionen Tonnen Nahrungsmittel fol
gendes: 1,44 Millionen Tonnen Eiweiß. 1,65 Millionen Tonnen
Fett und 7,26 Millionen Toten Kohlehydrate und inegeſamt
einen Energiewert von 51 024 Milliarden Kalorien. Zu dieſem

Kalbvriewert lieferte nun das iſt wichtig die inländiſche
e

Seine Ruhe
m den Kapitän wieder zur Beſinnung zu bringen, er ließ

(Nachdruck verboten.
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Roman von Ottomar Enking.

Er mühte ſich, ein Geſpräch zu beginnen. Aber zwan
Schritte lang fand er nichts. Und er hotte ſich ſo viel
geſprochen, was er ihr alles erzählen wollte. Endlich
ihm was ein: „Regen gibt es heute nicht.“ „Nein.“

„Ach ſo. Jch dachte, Sie hätten einen Regenſchirm mit-
ommen.“ „Nein, das iſt ein Sonnenſchirm. Können
das nicht unterſcheiden, Herr Doktor?“ Schalkig

t ſie ihm den hellblauen Schirm dicht vor die Augen.
lachten ſie, und die Knoſpe ſprang. Er konnte reden.

„Vie ſchön, daß Sie gekommen ſind, Fräulein Anno.
z danke ich Jhnen. Sie glauben nicht, was es mir wert
mit Jhnen zu ſprechen. Alle Tage denk' ich an Sie.
t in Koggenſtedt wird es mir immer enger. Wenn
r nieſt, ſagt die ganze Stadt proſit. Sie ſind ſchrecklich

lih hier.“ „Bin ich denn unhöflich?“ „Sie ſind
Fräulein Anna. Lieb. Warum ſoll ich es nicht ſagen?
mein' es ja. Gleich wie wir uns auf dem Eiſe kennen-

h ich mir ſagen mußte: mit der verſtehſt du dich. Und
bin vergnügt, daß Sie mir meine Bitte nicht abge-
en haben. Das beweiſt mir etwas.“ „Was denn?“
„Daß es Jhnen gerade geht wie mir. Jch bin Jhnen

t freind.“ „Nein, Herr Doktor. Gewiß nicht. Jch
e ſchon viel von Jhnen gelernt. Wer weiß, ob das gut
mich iſt.“ „Sie haben alles in ſich. Man muß nur
Pnen anklopfen, dann wirds Jhnen bewußt.“ „Ja,

iſt auch oft, als ſollte mich nur jemand wecken. Tann
te ich eiwas.“ „Fräulein Anna, wenn ich's nun
e wenn ich mich daran wagte, Sie zu wecken?“
Anna blieb ſtill. Sie waren von der Chauſſee abge
m und ſchlenderten zwiſchen den Gärten hin, die ſchon

er gemacht, umgegraben und zum Teil beſtellt waren.
Liguſterſtrauch und an den Dornen ſaßen die hellen
ppen, und die Stachelbeerſträaucher ſchimmerten grün.
große Kaſtanie, an der ſie vorüberkamen, ſteckte dicke,
rig glänzende Knoſpenballen aus. Die Spatzen waren

z beim Suchen auf den Wegen, und ein paar frühe
ein ſpielten um die Gehenden. Die braune Erde auf
veeten glänzte fett, und ihre Schollen warfen blaue
ten von der lieben Sonne weg. Die Steine ſahen
aus. Anna blieb ſtill. Es lag Krnſt auf ihrer

in mir geſpürt für Sie. z

Erzeugung 21 923 Milliarden und die Einfuhr 29 731 Milliarden.
Zu drei Fünfteln war glſo im Frieden die Ernährung
Englands auf Jmport angewieſen!

In der Denkfſchrift iſt nun aber weiter der Nahrungemittel
verbrauch auf Tag und Kopf der Bevölkerung umgerechnet. Eine
Bevölkerung von 45,2 Millionen bildet die Grundlage. Doch
auch hier ſind die Gelehrten mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit
vorgegangen. Sie haben nämlich den geringeren Verbrauch von
Frauen und Kindern in der Weiſe mit ver e daß ſie den
Verbrauch von 100 Einwohnern dem von 77 Männern gleich
ſetzen alſo bei der Geſamtbevölkerung einen Abzug von 28 Prog.
machen, um den Verbrauch auf den Mann Tag zu er
mitteln. Nach dieſer etwas umſtändlichen, zum Verſtändnis aber
notwendigen Einleitung kommt nun der Kern der Sache. J
r verbrauchte England auf den Mann undag 4009 Kalorien, beſtehend in 118 Gramm Eiweiß, 180 Gramm
Fett und 571 Gramm Kohlehydraten Von den 4009 Kalorien
wurden 1678 im Lande erzeugt und 2886 Kalorien eingeführt.
Welches iſt nun die Veränderung im Krieg? Da macht
die Denkſchrift mit Recht einen Unterſchied zwiſchen Militär undZivil. r Mitte 1916 ermitteln die Verfaſſer einen Kalorie-

verbrau n wen 4300,
rung von Zugrunde gelegt iſt eine Bevölker von46,5 Heinionen Menſchen oder 85,8 Millionen Männern Dieſer

Vergleich zeigt alſo Mitte 1916 für die Ernährung des engliſchen
Heeres ſooar etwas höhere Zahlen als in der Zeit vor dem
Kriege. Dagegen iſt die Ernährung der Zivilbevölkerung nicht
unweſentlich geſunken von 4009 auf 3859 Kalorien. Jm
einzelnen iſt der Verbrauch bei Eiweiß von 113 Gramm auf
106 Gramm zurückgegangen, bei Fett von 180 Gramm auf
120 Gramm, bei Kohlehydraten vren 571 Gramm auf 563 Gramm
Dieſe Minderungen ſind an ſich zwar nicht ſo gro artig, aber es
muß berückſichtigt werden, daß ein Minimum für die menſchliche
Ernährung notwendig iſt und daß bei einem Heruntergehen
unter dieſe Grenze die volle Arbeitsfähigkeit aufhört. Dieſes
Minimum wird in der Denkſchrift mit 100 Gramm Eiweiß,
100 Gramm Fett und 500 Gramm Kohlehydraten für den Mann
angegeben. Von dieſem Minimum war die Er
nährung der engliſchen ZivilbevölkerungMitte 1916 nicht mehr allzuweit entfernt. Da-
durch erſt gewinnen die oben angegebenen Zahlen ihren eigent
lichen Wert. Schon im Sommer 1916, als fich der uneinge
ſchränkte UPootkrieg noch lange nicht bemerkbar machte, ging die
engliſche Ernährung zurück. Sie iſt zweifelsohne im Jahre 1917noch weſentli ſchlechter geworden; denn drei Fünftel
der Energ'ewerte der Ernährung kamen vom Ausland. Man
wird ſich in England aber wohl hüten, über die Entwicklung des
letzten Jahres ähnliche Ziffern zu veröffentlichen.

der Zivilbevölke-

Gemeinden und Reichskohlenſteuer
Als zweite Großſtadt in Deutſchland hat ſich Mannheim

dafür entſchieden der Bevölkerung den Vorteil des zehnprozen-
tigen Nachlaſſes der Kohlenſteuer ſicherzuſtellen. Die Orts-
kohlenſtelle hat auf Grund der Kundenliſte das Bedü fnis für
Hausbrandkohle ermittelt und dabei auch dasjenige der Jnhaber
für Kleinwohnungen. Als Kleinwohnungen zählen in Mann

eim von feher die Wohnungen bis zu vier Zimmern und Küche
Solche Wohnungen gibt es 41 280. Dieſen ſtehen nur 5280
größere Wohnungen gegenüber. Da eine gzeſetzliche Möglichkeit
nicht beſteht, dieſen Begriff für die Kleinwohnungen zu korri
gieren, ſo hat ſich in dieſem Falle die Steuerbehörde damit abge
funden. Unter der Vorausſetzung, daß der Stadt für Haus
brandzweche 110 000 Tonnen Kohlen bezw. Koks zugewieſen wer
den, erhalten die Jnhaber von Wohnungen mit ein und zwei
Zimmern nebſt Küche 86 Zentner Kohlen und jene mit Drei und
Vierzimmerwohnungen 48 Zentner. Die dieſem Teile der Be
völkerung aus dieſer Regelung entſtehende Gelderſparnis würde
ſich auf 200 000 Mark belaufen. Jnſoweit die Zuweiſung der
Kohlen geringer iſt, vermindert ſich die Zuweiſung an die Klein
wohnungsinhaber gleichmäßig und in entſprechendem Verhältnis
zur Geſamtanlieferung. Für Auguſt und September findet eine
Vorbelieferurg ſtatt; 20 000 Tonnen Kohlen ſollen zu dieſem
wecke kommen. Jn dieſem Falle erhalten alle Jnhaber von
leinwohnungen ſowohl wie jene von Großwohnungen 7 bis

8 Zen'ner zugeteilt, nachdem für Zentralheizungen und für die
Gewe be auch nur ein beſchränktes Quantum fichergeſtellt wor
den iſt. Jn der Praxis wird alſo vom Kohlenſyndibar eine
genau errechnete Menge Kohlen für Hausbrandzwecke zu dem um
den zehnprozentigen Steuernachlaß ermäßigten Preiſe angefor
dert, die üb igen Kohlen für Großwohnungen, Zentralheizungen
und für das Gewerbe zum vollen Preis. Der Nachweis für den
tatſächlichen Verbrauch der im Preiſe ermäßigten Kohle iſt
mit'els der abgelieferten Kohlenſcheine der Verbraucher, die
durch die Kundenliſte überwacht ſind, leicht und ohne allzu große
Arbeit zu erbringen. Dieſe Art der Regelung fand die Zuſtim-
mung der Steuerbehörde.

„Sie wiſſen, was ich damit meine, Fräulein Anna“,
fing Körting abermals an. „Wenn ich ſage: wecken. So
manches verdanke ich Jhnen. Jch bin ein beſſerer Menſch
geworden, ſeitdem ich Sie kenne. Nicht mehr ſo leicht. Jch
habe die Menſchen lieber. Glauben Sie das?“ Anna
nickte. „So geht es mir auch, Herr Doktor. Nur zu
KFaus da gefällt es mir nicht mehr. Wir ſind einfache
Leute, Herr Doktor.“ Er ſann nach. Ein Bedenken
ſtieg wohl in ihm auf. Aber er ſah das ſchmücke Mädchen,
deren Kleider beim Gehen leiſe rauſchten, und die ihn bis-
weilen, wenn der Fußſteg holprig war, mit dem Arme
ſtreifte, dies Mädchen, deren Augen jetzt, wo ſie ſprach,
ein wenig Müdes hatten und ſonſt doch hell blitzen konnten.
Jhr dunkelblondes Haar bildete an den feinen Schläſen
kleine krauſe Löckchen. Ach was, dachte er, was gehen
mich die anderen an? Und er wandte das Wort einfach
um, daß es ſeine freundliche Seite zeigte, und gab es ihr
wieder: „Gerade daß Sie einfach ſind, Fräulein Anna, das
iſt das Wunderſchöne bei Jhnen. Was ich noch bei keiner
gefunden habe.“ „Das reizt Sie vielleicht. Wenn wir
uns erſt näher kennen, bin ich Jhnen doch wohl nicht
genug.“ „Wie können Sie ſo reden!“ rief er in auf
richtigem Zorn und ſchlug mit dem Stock auf die Büſche,
daß die Spatzen davonſchwirrten. „Wie dürfen Sie ſich
gering achten?“ „Sie kommen aus einem ganz anderen
Kreiſe, Herr Doktor.“ „Na, das läßt ſich nun halten.
Und was gehen uns die ſogenannten Kreiſe überhaupt
an?“ „O ja, es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen den
Menſchen. Ein viel tieferer, als man gewöhnlich denkt.
Das weiß ich aus kleinen Erfahrungen. Und davor
fürchte ich mich.“ „Wovor, wovor denn eigentlich?“
drängte er ungeduldig. „Daß das nicht zuſammen
ſtimmt. Daß wir lieber auseinander bleiben ſollen.“
„Anna, iſt es nur die Furcht wegen des Nichtſtimmens
mit mit den anderen, die Sie abhält, mir gut zu
ſein?“ „Gut bin ich Jhnen.“ „Aber Sie wollen es
mir nicht zeigen?“ Anna ſchüttelte den Kopf.
„Anna!“ Er ergriff die Hand ind drückte ſie innig.
Zwiſchen Annas Lidern wurde es feucht, eine Träne
tropfte ihr herab.

„Jch meinte, wir wollten einen ſchönen Spaziergang
machen. Und nun fangen Sie von Sachen an, daß ich
traurig werde“, ſagte ſie. „Daran bin ich nicht ſchuld.
Warum ſehen Sie Geſpenſter?“ „Geſpenſter find das
nicht. Das hat Fleiſch und Bein, was ich ſehe. Und dasi viel ſchlimmer wären.als wenn 68 nur

üD

Denken Sie ſpäter einmal an dieſe Stunde. Sie werden
mir recht geben. Sie ändern ſich noch ſehr, wenn Sie
länger hier wohnen.“ „Als ob ich einer bin, der heute
ſo fühlt und morgen ſo.“ Er ließ ihre Hand unmutig
los. „Nein, das wohl nicht, Herr Doktor. Aber um
wandeln tut man ſich. Jch bin in dieſen letzten Monaten
manchmal ſo anders, daß ich mich kaum ſelbſt wieder
erkenne. Nur die übrigen, mit denen wir zuſammen leben,
die ändern ſich nicht. Das iſt es eben. Und weil man nicht
von ihnen los kann, ſoll man ſich am liebſten hüten,
fremde Gedanken hereinzulaſſen. Erſt iſt es ſchön, wenn
ſich alles weitet und öffnet, nachher merkt man aber, doß
man nicht immer hinſehen darf. Laſſen Sie uns nicht mehr
davon ſprechen, Herr Doktor“, ſchloß ſie flehend, „ich will
Freude haben an unſerem Spaziergang. Das gönnen Sie
mir doch, nicht wahr?“

Körting blickte ſie an, und das ſchmerzvoll lächelnde
Antlitz des jungen Mädchens bewegte ihn. „Dann ein
andes Mal weiter davon“, ſagte er. Sie verſuchten, von
allerhand zu reden, doch es wollte nicht recht gehen. Da
war etwas zwiſchen ihnen, und ſie fühlten, daß es beſſer
ſei, das Zuſammenſein zu enden. Sie traten auf die
Chauſſee zurück, und vom Waſſer her kam ein ſtarker Wind,
der ihnen die ſpärlichen Worte vom Munde nahm
Schneller gingen ſie, viel ſchneller, als ſie hingqusgegangen
waren. Bald ragte das Lübecker Tor vor ihnen auf. Und
als Anna den alten Bau ſah, von dem in der Chronik viel
geſprochen wurde, fiel ihr erſt der eigentliche Zweck ihres
Stelldicheins ein. „„Und das Bnuch?“ fragte ſie, „Sie
wollten es mir mitbringen.“ Er wochte aus ſeinem
Sinnen auf und warf gleichgültig hin: „Den alten
Schmöker hab' ich vergeſſen.“ Das ſtimmte beide heiterer,
und er benutzte die Gelegenheit, wieder anzuknüpfen, und
meinte: „Den bring' ich Jhnen das nächſte Mal mit, Fräu
lein Anna, wenn wir uns hier treffen.“ „Das werden
wir kaum, adieu, Herr Doktor.“

Raſch, daß er nichts zu erwidern vermochte, hatte ſie
ihm zugenickt und war davongehuſcht. um die Ecke, in die
enge Stadt binein. Sie fühlte ſich klar und war zufrieden
mit ſich, weil ſie vernünftig mit ihm geredet hatte. Er
tand einen Augenblick, tippte mit dem Stock in den Sand,
und dann ging er weiter um die Stadtmauer herum und
pfiff eine nachdenkliche Melodei.

Fortſetzung folgt.)



Provinz Sachſen und Umgebung
Die Deutſche National-Bücherei abgebrannt

Gotha, 4. Dezember.

Die Deutſche National-Bücherei zu Gotha, diegrößte Sammlung von Werken über die deutſche Kultur, Eigen
tum des Deutſchen Bundes, iſt heute durch Feuer ver
nichtet worden. Der Schaden iſt größtenteils unerſetzlich.

Stendal, 4. Dez. (IJn der Sitzung der Stadiver-
ordneten) erfolgte die Wiederwahl des Ober
bürgermeiſters Dr. Schütze auf die Dauer von 12 Jiry
en. Ferner ſtimmie die Stadtverordnetenverſammlung dem in
einem Magiſtratsantrage vorgeſchlagonen Platz für die An
lage eines Ehrenfriedhofes für gefallene Krieger zu.

Magdeburg, 4. Dez. (Drei Ladendiebinnen),
zwei von hier und eine aus Braunſchweig, wurden feſtgenom-
men. Sie hatten mit einer vierten Genoſſin aus Braunſchweig
in Berlin und Braunſchweig fortgeſetzt Diebſtähle in Läden aus-
geführt. Eine Anzahl geſtohlener Sachen wurde in ihren Woh
nungen vorgefunden.

NMagdeburg, 4. Dez. (Wieder zwei diebiſche
Eifenbahnangeſtellte verhaftet.) Feſtgenommenwurden ein Eiſenbahnſchaffner und ein Weichenſteller von hier
wegen forigeſetzten Diebſtahls von Eiſenbahngütern. Mehrere
Ballen Stoffe, große Mengen Lebensmittel, als Schinken, Sped.
Schmalgz, Butter u. a. wurden vorgefunden.

Altenburg, 4. Dez. (Ein. Verleumder.) Ein Mann,
der die F echheit beſeſſen und behauptet hatte, er habe dem
Oberbürgermeiſter einen Sack Mehl ins Haus ſchrffon
müſſen, geſtand vor dem Schöffengericht ſeine Lüge ein und
wurde dafür zu vier Wochen Gefängnis verureeilt.
Die Verb eiter des Gerüchts wurden mit Geldſtrafen belegt.

Königslutter, 4. Dez. Wegen ungenügender
Kohlenzufuhr) mußte die Aktien- Zuckerfabrik
ſeit zehn Tagen die Rübenverarbeitung ein ſtellen. Sämt-
liche Aktionäre ſind verpflichtet worden Kohlen auf Wagen von
der Grube heranzuſchaffen, ſo daß in kurzer Zeit mit
der Wiederaufnahme des vollen Betriebs zu vechnen iſt.

Aus Halle und Umgebung
Halle 5 Dezember.

Mangelhafte Kohlenverſorgung kriegswirtſchaftlicher
Betriebe.

Die gegenwärtige Kohlenknappheit hat auch viele kriegs-
wirtſchaftliche Betriebe dadu ch in Mitleidenſchaft gezogen, daß
ſie nur unregelmäßig und vielfach auch mit unzulänglichen
Mengen verſorgt werden. Um eine Stillegung der für die
Heeresverwaltung und für die Kriegswi tſchaft unmittelbar oder
mittelbar tätigen Betriebe zu verhüten, werden von ihnen viel
fach Anträge auf Kohlenzufuhr bei den auftraggebenden ſtaat
lichen oder kommunalen Behörden geſtellt. Dieſe Behö den
können zwar beſtä igen, ob und in welchem Grade die Herſtellung
der Erzeugniſſe der betreffenden Lieferer nötig und dringlich kſt
und demgemäß die ausreichende Kohlerve ſorgung dieſer Werke
bei dem Reichskommiſſar für die Kohlenverteilung oder ſeinen
Organen befürworten und unte ſtützen, jedoch ſind ſie weder in
der Lage, die Zufuhr der benötigten Kohlenmengen anzuo dnen
oder ſicherzuſtellen und können ſie auf die Kohlenlieferanten
ſelbſt einen Druck ausüben. Bekanntlich ſind die Bergwerke und
Kohlenlieferfirmen in der Verfügung über ihre Erzeugniſſe nicht
mehr unbeſchränkt, ſondern trotz beſtehender vertraglicher
Lieferungsve pflichtungen in der Ausführung der Lieferaufträge
und in den Verſanddispoſitionen an die Weiſungen des Reichs
kohlenkommiſſa:s und ſeiner Organe gebunden. Dieſe Reichs
behörde kontrolliert die geſamte Erzeugung an Stein- und
Braunkohlen,“ Koks und Briketts und verfügt ohne Rückſicht
darauf, ob Kohlenliefe ungsverträge beſtehen oder nicht, lediglich
nach Maßgabe der vorhandenen Mengen und der Dringlichkeit
des Bedarfs über die Belieferung der einzelnen Verbraucher.
Dieſer Regelung der Kohlenverſorgung ſind nicht nur die priva
ten, ſondern auch die ſtaatlichen und kommunalen Betriebe, wie
Eiſenbahnen Klein und Straßenbahnen, Licht-, Kraft und
Waſſerwerke, Munitionsfabriken und ſonſtige militäriſche Werke
und Behörden unterworfen. Es iſt daher zwecklos, wenn private
Kohlenverbraucher urd ſelbſt die wichtigſten kriegs wirtſchaftlichen
Betriebe unter Berufung auf die Wich'igkeit und Dringlichbeit
ihrer Lieferungsaufträge ſowie auf die infolge Kohlenmangels
zu befürchtende Betriebseinſtellung ſich an ihre Auftraggeber oder
an die vertraglichen Kohlenlieferer wenden. Zuſtändig für die
Zuweiſung der erforderlichen Kohlen uſw. ſind vielmehr, abge
ſehen vom Reichskohlerkommiſſar, zunächſt die im Auftrage der
Kriegsamtſtellen bezw. Nebenſhellen tätigen Oriskohlen-
ſtellen für die Städte und Kriegswirtſchaftsſtellen für die
Landbezirke, nötigenfalls die Kriegsamt-(Neben)ſtellen ſelbſt.
Dieſe Stellen prüfen die ihnen zugehenden Ant äge und Be-
ſchwerden auf ihre Berech'igung und Dringlichbeit und leiten ſie
dann an die vom Reichskohlenkommiſſar eingeſetzten amtlichen
Verteilungsſtellen für die in Frage kommenden Kohlenreviere
weiter. Bei Stockungen in der Zufuhr oder beim Ausbleiben
der von den Lieferern verladenen Kohlen kann von den kriegs-
wichtigen Betrieben die für die Verſandftation zuſtändige Linien-
kommandantur und in zweiter Jnſüang die beim Clef des Feld-
eiſenbahrweſens er ichte e „Abeilung für kriegs wirtſchaftliche
Transporte“ in Berlin NW. 40, Molikeſtaße 8 um Abhilfe an
n werden, ſoweit nicht der Eiſenbahnverwaltung ſelbſt

ie Verzögerungsgründe bekannt ſind. Das Kriegsamt dagegen
kommt für die Kohlenzufuhr oder die Kohlenzuteilung nicht in
Betracht

Siedlungspläne zur wirtſchaftlichen Verbindung
von Stadt und Land

Die Sitadiverwaltung Oldenburg hat eine 500 Hekar
große Fläche angekauft und beabſichtigt, noch andere in derKachtaſchaft befindliche Ländereien anzukaufen. Es ſollen dort

Siedelungen errichtet werden, deren Jnhaber die Verpflichtung
übernehmen ſollen, die S'adt Oldenbu g mit Gemüſe und Torf
zu verſorgen. Könnte nicht die Stadt Halle einen ähn-
kichen Verſuch machen in unſerer Gemüſeland-Umgebung? Wie
man weiß, ſchaffen die Gemüſebauern unſerer Nachbargemeinden
ihre Ware nicht nach Halle, ſondern nach Leipzig und arde en
Orten, wo ſie höhere Preiſe erhalten, als ſie ihnen die Höchſt
preisverordnung für die Provinz Sachſen zugeſteht.

Schutz gegen Brotmarkenfälſchung
Ein praktiſches Mittel zum Schutz gegen Fälſchungen von

Brotmarken wendet die Stadtverwaltung in Straßburg an. Sie
druckt wöchentlich wechſelnde Anſichten von Straßburg
auf die Marken. Das iſt ein durchgreifendes und nicht teures
Mittel, denn die Fälſcher können nicht ſo ſchnell nachkommen,
nußerdem wird ſchon vein techniſch die Herſtellung der Falſch
platten zu teuer, als daß dann noch für die Fälſcher ein Nutzen
herausſpringen könnte. Auch ſonſt gibt es noch viele Mittel, die
jedem Graphiker bekannt ſind urd für derartige Druchſachen auch
vollkommen wirken. Denn gerade durch die Kurgfriſtigkeit des
Puulaufs wird eine eirigermaßen der wickel'e Herſtellung der
h einem Schuſmittel. Wie wir erfahren laben fichvon da u Halle ausgegebenen Brotmarken als ziemlich

r n weſen wird den Fälſchern nfchtſe nechaudrucken

Warum die Verſorgungsregelung oft zu ſpät kommt
Jn der Bevölkerung fehlt vielfach das Verſtändnis dafür,daß die Maßnahmen zur Verſorgungsregelung

nicht ſelten zu ſpät kommen und dann ihre Zweckeverfehlen. Verartiges iſt eben nur natürlich, wenn man
bedenkt, welche zahlveichen und langwierigen Wege ein Beſchluß
auf dem Gebiete des Ernährungsweſens durchlaufen an um
chließlich das Licht der Welt zu erblicken. Aus dem Munde des
eiters des Kriegsernährungsamts, der einen

Antrag auf Einſetzung einer Kommiſſion zur Ausführung der
Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes über Erzeugung und Bewirt
ſchaftung von Lebensmitteln bekämpfte, hat das preußiſche Ab
geordnetenhaus in ſeiner Sitzung vom 80. November fol

nde vernommen „Jch nehme die Getreideverſorgung.
a hat ſich ſener ſchlüſſig zu machen das Direktorium der

Reichsgetreideſtelle; es hat ſeinen Beirat zu höven und ſein
Kuratorium das ſind drei Jnſtanzen danei wird auch noch
der Neunerausſchuß der Landwirtſchaft gehört; dann geht es an
den parlamentariſ Erwähnungsbeirat; und ſchließlich kommt
es in den Bundesrat. Meine Herren, dann iſt ſoviel Zeit ver
floſſen, daß die Maßregeln nicht zur Zeit kommen.(Sehr richtig!) Sie ſehen alſo, meine Herren, es ſind bereits der
artige Hemmungen in bezug auf die rechtzeitige Ausführung not
wendiger Maßnahmen vorhanden, daß es tatſächlich doch große
Bedenken hat, noch ein neues Organ dazwiſchen zu ſchieben. Jch
möchte deshalb bitten, daß Sie uns damit verſchonen.“

Dienßjubiläum. Der erſte Bürovorſteher der Rechts
anwälte Juſtigrat Cza. nikow u. Jordan, hier, Herr Karl
Schulze, Wörmlitzer Straße 14, konnte am 1. Dezember d. Js.
in völliger geiſtiger und körperlicher Friſche auf eine fünfzig
jährige Tätigkeit als Bürovo ſteher zurückblcken, welche er bei
dem früheren Stadtverordnetenvorſteher, Juſtizrat Göcking, be-
gonnen hatte; neben den ihm durch ſeine Chefs, die Halleſche
Anwaltsvereinigung und dem Vorſtand der Anwaltskammer des
Oberlandesgerichtsbegirks Naumburg zu Teil gewordenen
Ehrungen wurde dem du ch Treue und Gewiſſenhaftigkeit vor
bildlichen Beamten wie bereits berichtet, das Preußiſche Ver
dienſtkreuz in Silber verliehen.

Jn denMangelhafter Klebeſtoff für Wagenbezettelung.
Kreiſen der Verkehrstreibenden ſowohl als auch von den Eiſen
bahnbehörden ſelbſt wird ſeit längerer Zeit über die Verſchlechte
rung der Klebeſtoffe Klage geführt; das ſchlechte Material beein
flußt die Haltbarkeit und Lesbarkeit der Güterwagenbeklebezettoel,
die ſich entweder, beſonde s bei feuchter Witterung, gänglich ab
löſen oder von dem Klebeſtoff ſo durchtränkt und geſchwärzt
werden, daß die Aufſchrift unlesbar wird. Hierdurch entſtehen
fortgeſetzt Verzöge ungen im Wagenumlauf,, Jrrläufe der Wa
gen die wieder zeitraubende Ermittlungen und Beſchwerden des
Publikums und für die Eiſenbahnen ſelbſt Mehrarbeit und
Betriebsſtörungen zur Folge haben. Auch im Stückgut- und Ge-
päckverkehr machen ſich ähnliche Uebelſtände fühlbar. Zur Ab-
hilfe verſucht man an den Güterwagen „Zettelhal'er“ anzubrin-
gen, jedoch wird in erſter Linie für Ve beſſerung des Kbebeſtoffes
z ſorgen ſein. Die Eiſenbahnverwaltungen find wohl beſt ebt,

ſſeres Material zu gewinren, doch ſtößt anſcheinend die Her
ftellung brauchbaren Klebeſtoffes auf große Schwierigkeiten, da
nicht genügend Kartoffelmehl zur Herſtellung eines klebekräftigen
Ma'e ials verfügbar iſt. Es müſſen daher geeignese Erſatzklebe-
mittel beſchafft werden, die weder leichtlöslich ſind, noch durch
das Papier durchſchlagen, es unleſerlich machen oder die Güter-
und Gepäckſtücke beſchädigen. Um die geſchilderten Uebelſtände
zu beſeitigen, wird aus Eiſenbabnfachkreiſen im amtlichen Blatt
des Vereins deutſcher Eiſenbahnve waltungen vorgeſchlagen
ebenſo wie für Gepäck und Sückgut auch am Türenſchluß der
Güterwagen beide feitig ein Pappläfelchen mit den erforderlichen
Aufſchriften anzubringen. Vielleicht gelingt es aber inzwiſchen
doch der chemiſchen Jnduſtrie und den deutſchen Klobeſtoffabriken,
brauchbare Klebeſtoffe herzuſellen, ſo daß die Wagenbezettelung,
die den Zettelhal'ern und Papptafeln vorzuziehen wäre, beibe
halten werden könnte.

Einziehung der Nickelſtücke. Nach einer Verfügung des
Reichspoſtamts an die Verkehrsanſtalten ſind die bei den Ver-
kehrsanſtalten befindlichen oder noch eingehenden Zehn- und
Fünfpfennigſucke aus Nickel nicht wieder auszugeben,
ſondern der nächſten Reichsbankſtelle durch die zur Entgegen
wahme der Ba überſchüſſe beſtimmten Poſtkaſſen zuzuführen.

Die Prämie von 300 000 Mark nebſt einem Gewinn von
83000 Mark iſt Dienstag nachmittag in der Schlußziehung der
10 Preuß.-Süddeutſchen Klaſſen-Lotterie auf Nummer 179 794
gefallen. Die eine Nummer wird in Berlin, die andere in
Pirmajſens geſpvielt.

Der Halliſche Hausfrauenbund gibt am Mittwoch, den
5. Dezember und Freitag, den 7. Dezember, abends von 8—10
Uhr im Gaſthaus „St. Nikolaus“ wieder Anleitung zum Stopfen
einer Kochk ſte. Daſelbſt wird auch geeignetes billiges Stopf
material nachgewie'en.

Vermiſchtes
Schwere Sturmſchäden in Holland

Amſterdam, 3. Dez. Aus dem ganzen Lande kommen Nach-
richten von ziemlich bedeutenden Schäden, die du ch
die heftigen Stürme der letzten Tage angerichtet wurden und von
örtlichenleberſchwemmungçgen. Bei Baarn wurden die aufgeſtauten
Waſſermaſſen der Zuiderſee über den Damm get ieben und
mehrere hundert Hektar Land überſchwemmt. Bis jetzt haben
die Deiche ſtandgehalten. Man befürch'et aber, wenn das
ſtürmiſche Wetter anhält, einen Durchbruch.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellenBerlin, 4. Dezbr.
ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden
Norwegen
SchweizOeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantinopelfür ein türkiſches Pfund

panten efür 100 Peſetas.
r. x rIöIIhdlqgſr—

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 4. Dez. Das wichtigſte Ereignis im BVörfenverkehr

bedeutete heute das ſprunghafte Anziehen der Kurſe der drei-
prozentigen Deutſchen Reichsanleihen und P eußiſchen Konſols.
Under dem Eindrucke der Waffenſtillſtands- Verhandlungen mit
Rußland erinnerte ſich die Börſe dieſer bisher vernachläſſig'en
Werte. Die ſtarke Nachfrage führte zu einem prozentweiſen An
iehen der Kurſe. Auch für ruſſiſche Banken, Anleihen undPrioritäten zeigte ſich im freien Verkehr ſtarke ſpekulative Nach

frage. Was den Verkehr in den amtlich notierten Schwankungs-
werten anlangt, ſo e. fuhren Schiffahrtswerte, Rüſtungspapiere,
von dieſen beſonders Rheinmetall, und von Montanwerten
Bochumer weitere Steigerungen. Soyſt bewegte ſich dis Kurßder
änderung mehr in enden Grenzen. Zu bemerken noch die
Nachfrage Pet oleumwerten. r der amtlichen
Kurſe ſcheint heute etwas raſcher vor zu gehen als geſtern.

136,

Berlin, 4.
ihnen hein

Produktenbericht.
Dadurch, weiteret und Weſtpeußen, Predigt

Sachſen der ſtaatlichen Bewirtſchaftung nunme ndworden find, wurde das Rübengeſchäft im feret untern,
weiter eingeſchränkt. Bezüglich der hieſigen Ankunft
rüben weiß man Veſtimm es über deren Qual n R
Man fürchtet aber daß ſie durch den Froſt Schade noh
haben. Jm Saatgeſchäft ſind Rotklee, Serradellg S. Lion
Lupinen gefragt, doch ſchwer erhältlich. Von Saat rgel
Angebote zum Teil in Tauſch mit Düngemitteln c errei i
fragt iſt thafer. Der Mangel in Getreideſtroh a Star
gehr für Raps-, Bohnen- und Erbſenſtroh lebhafter d

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am 4. e ErBrauerei 15, Dangziger Aktien-Bierbrauerei 8 m v

brauerei 6, Augsb.Nürnb. Maſchinenfabr. 18, er S
r A.G. Egeſtorff 30, Rombacher Hütte

hür. Nadel- u. Stahlwarenfabrik 8, Bierbraueret ar
Brauerei zum Felſenkeller bei Dresden 10, Maſ ha
Weingarten 20, Rieding. Maſchinenfabr., Augsh runſn

Dividende. b. 9 Zu
Letzte Telegramme
Schweres Eiſenbahnunglücgk

Der Zug BerlinKöln auf einen Sonderzug mit
Gefangenen aufgefahren

Hannover, 4. Dez. (Amtlich.) Jn der Nacht
zum 4. Dezember fuhr zwiſchen Bahnhof Ahlen und W
der Zug 22 Berlin Köln auf einen abgeriſſenen 2
Strecke zurückgebliebenen Teil eines voraufgefahrenen So

suges mit italieniſchen Gefangenen auf
Trümmer, die auch das Nachbargeleiſe bedeckten, an
Güterzug der Gegenrichtung hinein. 35 Jnſ aſſer
Zuges, darunter acht deutſche Landſturmlent
ein Zugführer, ſind getötet und 45 Mann verſt
Die Verletzten ſind in Krankenhäuſern untergebracht g
des Schnellzuges ſind nicht verletzt. Schaden an Lokomotiye e

Wagen erheblich. Die Strecke war 15 Stunden lang v
geſperrt.

Zum Brief Lansdownes
Bern, 4. Dez. Die Parlamentsberichterſtatter

„Daily Mail“ und „Daily News“ melden, daß der gr
Lansdownes am Donnerstag den Hauptgeſprace
in den Wandelgängen des Unterhauſes bildete und
mein als politiſches Ereignis erſten Ranges ange
werde. Der Berichterſtatter von „Daily Mail“ m
einer der Beweggründe des bedauerlichen Friedens ch
Lansdownes ſei vermutlich die von Lenin angeden
Streichung der Staatsſchuld, die den engliſchen Finant
und Rentiers ſchweren Schaden zufügen würde.

Addiſon Miniſter für öffentliche Geſundheitsp u

London, 4. Dez. (Reuter.) „Daily Expreß“ teilt
daß Addiſon die Stellung als Miniſter füröffe
liche Geſundheitspflege angenommen hat. 9
bofft noch vor Weihnachten den Geſetzentwurf betre
Errichtung dieſes Miniſteriums zur Annahme zu bring
der den ärztlichen Beruf verſtaatlichen und jedem freie à
liche Behandlung ſichern ſoll.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 4, Dez. Der Bericht des Generalſtabes

3. Dezember meldet von Mazedonien und der Dobrudſqa
nichts weſentliches.

Gewinn Auszug
der

10. Preuss.-Südd. (236. Kgl. Preuss.) Klassen- I otte
6. Klasse. 22. Ziehung lag. 4. Deremder

and avar je einer aaf die oge wielieher Jammer in des ded
Kat ſede gezogene Kammer ind ewei glieieh hohe Gewinne geteſeg,

Ahbtetlanegen 1 and U

(Ohne Gewäaähr.) Nachdruck verboten.
In der Vormlttagsziehung wurden Gewinne Über 240 Mark gere

6 Gewinne zu 5000 M 70726 114405 114411
s0 Gewinne zu 8090 M 827 10534 10888 13192 31878 37584

653484 60023 64771 83209 86624 872835 89161 90192 105021 U
121320 127062 182650 1348571 136787 143391 144074 160621 168
172317 172867 174078 176210 179516 165021 191283 203801
222639 226240 227186 223468 230741

1523 Gewinne zu 1900 Y. 2427 6255 6567 12015 13845
290689 20983 80284 81810 82330 87869 39251 46240 49844 409860 60
62507 64045 67947 68444 70680 77348 80683 81137 90144 91210
os269 99425 104537 121333 123408 124580 127476 129186 130440 1356
184006 137709 187046 138335 141467 141977 151648 162662
168357 167625 163951 178671 175890 176834 176856 186206 185
185861 188866 191241 191029 192704 193121 194377 197716 166
108266 203223 306627 314265 218078 224459 328185 230208 231
3830979 233994222 Fewinne zu 500 M 1808 5688 12132 14415 14510 14740 10

10363 21376 22827 24893 24646 27463 34507 87590 88781 40884
41255 42913 43375 47458 463575 47989 49737 51879 64520 64682 56
60448 71326 74227 78834 706588 s1100 82128 55285 865687 80044
9087 100600 103020 104282 104984 105413 100606 113093 115078 116
11 113315 121347 122830 122976 125674 134340 135088 14
146868 146829 1477768 148327 153826 155956 155008 156406 1665
1s6334 159574 161868 162530 168868 168958 171310 171026
172400 172901 1765005 175064 176532 178506 180728 1816820
1685740 186344 101608 188022 197303 197575 1985209 201153 20
303858 204306 205609 2068831 207687 209348 211799 218082
210684 219789 225020 226740 327771 282734 2383965

In der Vachmlttagerfehung wurden Gewinne über 240 Mark gen
2 Gewinne zu 3000 und Prfme 300000 M 179794
4 Gewinne zu 65000 M 69401 125317
26 Gewinne zu 3090 M. 7434 49288 838438 64028 71417 II

118362 147926 155070 176994 181540 204068 214381
53 Gewinne zu 1000 A. 5650982 6029 6894 7189 12271 16032 le

20656 41651 64715 86611 93321 106910 127178 1209662 132320 1551
1376591 145011 1465957 147916 148068 1565800 166581 167204 l
101210 191571 193762 207619 209057 209984 225601

o8 Gewinne eu 500 M 1410 13447 20614 248585 26067 27641
88516 41992 45549 47501 57003 65145 55647 62342 656038 609348 r
76578 76601 73866 80713 85057 89189 91789 92871 98313 1050900 108
1110237 126463 133006 138564 147605 149689 1651563 1650719 16
171118 174840 1766380 161849 194241 203336 204200 207801 M
221478 231331

Wetterbericht
vom 5. Dezember. In den letzten 24 Stunden wiederholten
in gang Norddeutſchland die Schneefälle. Heute hat ſich viel
orts Aufklaren eingeſtellt. Infolge der hellen Nacht iſt die
peratur weiter geſunken, ſo daß im Binnenlande nachts bi
4 Grad Kälte beobachtet wurden. Ausſichten für Nil
woch: Ziemlich heiter, vorwiegend trocken, Frroſt.
—=mw

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Hans Simon; für Oertliche
wirtſchaftlichee, Gerichtoſaal und Gport: Heinrich Mieſchnerj
Proving, Vörfen und Handeldrenl: Georg Fernandes;
i Tetl: Dr. Hans Simonz fär den Unzeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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